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Der imposante Gebirgszug der Ce n 'r a 1 a 1 p e n , welcher der Ur­
schieferformation angehört, tritt von Westen her in den von der 
Natur reichlich gesegneten österreichischen Kaiserstaat, und bildet 
in den rhätischen, carnischen und norischen Alpen so zu sagen das 
Gerippe der drei Kronländer: Tirol, Kärnten und Steiermark. Von 
hier aus umsäumen dessen Ausläufer das grosse ungarische Becken 
im Norden und Süden, und gewinnen erst. im Osten wieder eine 
bedeutendere Höhe und Ausdehnung, nämlich in Siebenbürgen. 

Der Ortler, der Glockner mit den gigantischen Nachbarn 
sind in ihrer himmelanragenden Gestalt ebenso, wie die vielen 
Biegungen, Fältlungen, Fächer und Sättel der Gesteinsschichten 
Zeugen von mächtigen plutonischen Revolutionen und Emporhe­
hongen, denen dieser mächtige Gebirgszug von den Tagen der 
beginnenden Erstarrung unserer Erdhülle bis heute ausgesetzt w11r, 
Der gänzliche Mangel von eigentlichen Sedimentschichten auf seinen 
Höhen, beweiset, dass dieser Centralgebirgszug ohne Unterlass aus 
dem Ur- und recenten Meere hervorragte, während seine Nachbar­
schaft ringsum vom Meere bedeckt war. Seine Höhen besahen 
harmlos im Norden, Süden und Osten die Spiegel des Trias-, Oolith-, 
Kreide- und Tertiärmeeres . mit seinem Reichthume an nun längs& 
vergangenen Thier- und Pflanzengestalten. 

Der mächtige, aber weniger hoch gehobene Rücken des 
Böhmerwaldes, des Erz-, Riesen- und Sudetengebirges war dessen 
transmariner Nachbar im Norden, und ein ·grosser Theil der Sieben­
bürgeralpen in Osten. 
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Dass aber dieser ganze Gebirgszug anfangs nur wenig und 
erst im Laufe der Zeiten durch allmählige Hebungen auf seine 
jetzige_ Höhe gelangte, - das beweisen die an seinen Gehängen 
außagernden Sedimentformationen. Denn diese erscheinen alle bis 
zu dem obersten Gliede der Tertiärformation gC"hoben und deren 
aufgerichtete und theilweise übergekippte Schichten zeigen nicht· 
nur überhaupt das Vorhandensein der allmäligen Hebung, sondern 
deuten häufig auch die Richtung und Heftigkeit derselben an. 

Ausser diesem interresanten geologischen Charakter aber 
schliesst der Gebirgszug in seinem Inneren einen solchen Schatz 
von nutzbaren Mineralien und oryktognostischen Seltenheiten ein, 
dass er sich dem im Dunkel der Erde forschenden Bergmanne ganz 
besonders empfiehlt. Denn von seinem Beginne im Westen bis 
zu seinem Verschwinden im Osten des Kaiserstaates führt er Erze 
und Mineralien, welche den Segen ganzer Provinzen bedingen. 
Insbesondere aber sind es die Eisenerzlagerstätten, welchen 
dieser Ruhm gebührt. 

Dieselben führen Spatheisensteine und Spatheisensteinmeta­
morfosen, deren Güte und Reinheit schon in der grauen Vorzei~ 
den herrlichen norischen Stahl, das berühmte norische Eisen lieferte 
und noch heutzutage eine Stahl- und Eisensorte bedingt, deren 
Werlh jede andere ihrer Art überragt. Insbesondere wurde deren 
Werth durch den Bessemerprozess wesentlich erhöht. Während 
diese Lagerställen in dem westlichen Theile unseres Kronlande~ 
nur mässige Ausdehnung haben, entwickeln sie sich an der Saualpe 
derart, dass sie in dem kärntnerischen oder Hüttenberger-Erzberge 
für Jahrtausende reiche Ausbeute biethen. Schon bei St. La m­
b recht, dann bei Friesach am Geisberge, in der Olsa 
am Burgerberge, ferners am Weitschachberge, am 
Zossen zeigen sie bedeutenden Adel. Dieser thut sich aber 
plötzlich in Qualität und Quantität auf, als das Görtscbitzthal 
übersetzt ist; verschwindet aber ebenso plötzlich wieder, wie im 
Südost der Löllinggraben übersetzt wird. Die Bergbaue von Wölc h 
enthalten das Streichensende der Spalheisenstein-Lagerstätten der 
Sau a 1 p e. Von hier setzen sie durch das tertiäre Lavantthal etwas 
nördlicher auf den Loben, und in den Waldensteingraben, so wie 
auf das Th ei s s e negg über, wo der Eisenglimmerstock von Wal­
denstein mit seinem Schwefelkiesreichthum als paralelle Einlagerung 



8 

mit dem Spatheisensteine einen interessanten Schlussstein der li:isen· 
erz-Lagerstätten bildet. Alle diese Eisenstein-Lagerstätten am 
östlichen Lovantgebängo gehören dem Gebiete der Kor a 1 p e an. 

Was nun das eigentliche Gebiet dl·r Saualpe anbelangt, so 
besteht sie aus 3 Th eilen, nämlich ans der Sir b i tz a 1 p e, aus der 
eigentlichen Sau 111 p e und aus dem durch die Drauspalte getrennten 
Bachergebirge. Denn kein Geologe wird läugnen, dass diess ein 
einziger zusammengehöl'iger Gebirgszug sei, wenn auch schlechte 
Nomenclatur ihn getrennt hat. Das Hauptstrrichen dieses Gebirges 
ist ein nordsiidliches: Zwischen der Sirbitzalpe und rler eigenllichen Sau 
liegen mehrere Kuppen, wie: die Prcssneralpe, der Hohenwa1·t, 
der Klippitz, der Gei erskogel, die Hocha 1 pe, G u tt aringera lpe, 
Forslalpe, Gertrusk. Zwischen zweien derselben, nämlich dem 
Hohenwart und Geie1·skogel, von dem sogenannten Klippitz läuft eitr 
secundärer Gebirgszug nach Westen aus, und fällt im Görtschitz­
thale steil ab. Derselbe enthält mehrere bedeuter1de Spitzen, nämlich 
nach der Reihe: den Oschitzkogel, Garlerkogel, Globitschkogel, den 
Sauofen, den Gerdlkogel, die Erzbergspitze. Von dieser weg 
theilt sich der Gebirgszug in zwei Aeste, von denen einer süd­
westlich streichend das Eggermairkögerl, den Plankogel, Semlach 
und Stronach enthält, und im Goberthale ziemlich steil abfällt. 
Der nordwestlich streichende Ast enthält den Stoffen, vorderen 
Erzberg, Gossen, und fällt bei Hüttenberg steil ins Görtschitzthal ab. 
In dem Winkel beider Gebirgsäste liegt der Knappenberg mit 
seinem Chaos von Einbauen und Knappenkeuschen. Dieser ganze 
secundäre Ausläufer unserer Saualpe ist im Norden vom Mosinz­
bache begrenzt, an welchem die Eisenwerke Heft und das auf­
gelassene Mosinz liegen; - im Westen von dem Görtschitzbache ; 
im Süden von dem Löllingbache; an welchem die Eisenwerke von 
Lölling sich befinden; - im Osl<m endlich von drm Klippitz, einer 
Kuppe der Saualpe. Alle drei eben bezeichneten ßegrenzungsthäler 
sind Spallungsthäler, über welche die constant streichenden Ge­
steinsschichten der U1·schic.fer und des körnigen Kalkes, so wie des 
'fhonschiefcrs schiefwinklig streichen. Denn währPnd die Thäler 
ein nordsüdliches und westöstliches Streichen haben, streichen 
die bezeichneten Gesteinsschichten constant aus NW nach SO. -
Das ganze Terrain innerhalb der eben angeführten Grenzen heisst 
das Hüttenberger Bergrevier. 

** 



Wehn man die Gesteinsarten der Saualpe, und insbe­
sondere rles Hüttrnberger Bergreviers näher ins Auge fasst; so 
F.ind dieselbl'n der Reihe nach: Gneiss, Glimmerschiefer mit und 
ohne Granaten, körniger Kalk, Thonschiefer ( versteinerungsleer und 
rhloritisch) ; - dann ,·on den Massengesteinen: Granit- und 'fur­
malinfels, Eklogit, Hornblendefels und Grünstein; - 1mdlich von 
den nutzbaren Mineralien: der Spatheisenslein und seine Meta­
morfosen. 

Der 'fhalebene angehörig, aber durch Außagemng mit den 
erwähnten Gesteinsarten innig verbunden, sind weiters zu erwähnen: 
der bunte Sandstein, der Muschelkalk, ditt Kreide, und Eocenfor­
mation mit einem Kohlenßölze vcn geringf'I' Ausdehnung. 

Die aufgeführten G1•sleinsarten sollen hier näher beschrieben 
werden. Um klar zu sein, habe ieh das Profil (Fig. 1. aufTaf. 1.) 
angefertiget. Es gibt eintm genauen Durchschnitt vom Klippitz bis 
Guttaring. 

Der Hauptgebirgszug „Saualpe" besteht aus Gneis s mit sehr 
variablen Gemengtheilen: Feldspath, Glimmer und Quarz. Bald 
herrscht der Feldspalh \'Or und verleiht ihm granitischen Charakter; 
bald macht ihn vorherrschender Glimmer dem Glimmerschiefer 
ähnlich, z. B. am Klippitz. Bisweilen. ist vieler Quarz der Schie­
ferung paralell vorherrschend, z. B. am Geierskogel, oder aber mit 
mehr verworrener Struclur, z. B. auf der Hochalpe (granitäbnlich). 
Auf der Guttaringer-F. ri;t-, grossrn und kleinen Saualpe, sind in 
dem Gneisse Quarzgänge von Klafterrnächtigkt'it und darüber. 

Dieselben erscheinen und verschwinden, aber haben ein con­
stantes Streichen \'On Nor1fwest nach Südost. Sie bestehen aus 
dem reinsten fettglänzenden Quarze, in dessen Drusen mannigfache 
Kristalle enthalten sind. Der Bergkristall wittert öfters heraus 
und wird von den Hirten gefunden. Sie nennen ihn „Donnerkeil" 
weil sie meinen, dass er die scharfe Ladung sei, weld1e der Blitz 
zur Erde schleudert. Ganz besonders interressant sind aber die 
R u t i 1 e, G 1 immer und A p a t ile, die von mir darin gefunden wurden. 
Reich daran ist insbesondere ein Quarzgang, welcher zwischen der 
grossen Sau und dem Speir.kkogcl aus NW nach SO streicht; und 
ein zweiter am Speickkogel selbst in der Nähe der Berndlerzeche. 
Die Rutile kommen hier stets als Zwillinge oder wenigstens schön 
combinirte Pyramiden vor. Das sthönste von mir eroberte Exemplar 



befindet sicl. in der Sammlung des Herrn Albert Freiherrn von 
Dickmann-Secherau. Dasselbe zeigt eine Doppelpyramide von 2% 
Zoll Länge und 5/ 4 Z. Durchmesser mit Endflächen, frei auf Quarz 
aufsilzf'nd. Sehr häufig zeigen sich beide Endflächen. Ihre Kri­
slallisation zeigt häufig die Flächen, wie an einem schönen Exem­
plare meiner Sammlung: P. PQIO QIOP. c;iePQIO. Ein merkwür­
diges, von mir neu enldeckles Vorkommen ist der Apatit der Sau­
alpe, welcher an einem Stücke meiner Sammlung folgende Flächen 
weise!: OP. c;ieP. - Der Glimmer scheint Magnesiaglimmer zu 
sein, und zeigt grosse Individuen, an denen meM Seitenflächen gut 
am•gebildet sind. 

Von anderen Mineralien treten im Gneissc ar.cessorisch: kleine 
Turmaline, Granaten, Schwefelkiese, Periklin, Sphen 
und H o r n b 1 e n d e auf. 

Der Glimmerschiefer tritt erst in der Nähe des körnigen 
Kalkes auf, daher weniger auf der Hauptalpenkette der Sau, als 
vielmehr in deren westlichen Ausläufern. Er kommt daher wech­
sellagernd mit dem Kalk in unserem Bergreviere vor; wie das 
Profil zeigt. Er führt meist gemeinen Granat in grosser Menge *), 
und hat n!cl1t selten hedeulendc Quarzwülste. Es ist nur e i n 
Glimmerschiefer in unserer Gegend, der von diesen 2 Bestand­
theilen völlig frei ist. Das ist der Glimmerschiefer dPs Kollibruchs 
auf der Löllingschattseile. Dieser Bruch enthält die herrlichsten 
Platten und Blöcke als sbgewitterte Schichlenköpfe eines Glimmer­
schieferausstrcichens, und versieht die ganze Gegend mit schönen 
'fhür- und Fensterstöcken, Stiegenslufen u. s. w. bis 2 Klftr. Länge, 
welche leicht bearbeilbar sind. 

Der körnige Kalk (Urkalk) kommt in unserem Berg­
reviere in 5 Hauptlagern vor, welche durch Glimmerschiefer get.rennt 
sind. Dieselben will ich folgendermassen benennen : 

1. Das Stelzinger-Kalklagcr. 
2. Das Bayrofen-Kalklager. 
3. Das Erzberg-Kalklager. 
4. Das Rieger-Ifalklager. 
5. Das Pachsner- und Gradofen-Kalklager. 

*) Die Granaten zeigen immer das Rhombondodekaeder, aber mit rauhen 
unausgebildeten Flächen und abgerundeten Kanten, welche mit dem 
Glimmer verwachsen sind. 



1. Das Stelzinger-Kalklager besteht aus den 2' je 
1 Klftr. mächtigen Kalklagern am Klippitzlhörl, und den 2 je 60 
Klftr. mächtigen Kalklagern, westlich vom Stelzigerwirthshause. 
Dirses ganze Lagersistem hat nur geringe Streichenslänge, deren 
Maximum 1600 Klftr. beträgt, und enthält einen sehr grobkörnigen, 
rein kristallinischen Kalk, der viele deutliche Schwefelkiespiritoide 
enthält. 

Das mittlere Lager, in welchem der Strassenschotterbruch ist, 
enthält auch Rohwand und bildet im südöstlichen Streichen, 150 
Klftr. von Stelzing südlich die sogenannte ,,Nixlucken" deren 
Ansicht hier folgt: 

Sie hat ihren Namen von der Bergmilch, welche einen Theil 
ihrer Wände überzieht, und im halbconsistenten Zustande hierorts 
„Nix" genannt wird .. Da dieses käsige Mineral immer Wasser 
hält, und sich wie Schnee ballen lässt, so wird es von den hiesigen 
Leuten als kühlender Umschlug bei Entzündungen, insbesondere des 
Rind,·iehes benützt. In dem schönsten 'fheile BC dieser Höhle 
finden sich die Uebergänge von diesem Nix (Bergmi.lcb) in Kalk­
sinter. Während der Kern der Stalactiten noch weich ist, findet 
man darüber schon eine harte Kruste. Hier finden sich hübsche 
Stalactiten und Stalagmiten. Die da ziemlich weite und hohe Höhle 
zieht sich aber bald in eine enge Kluft b zusammen, durch welche 
Wetter ziehe,11. Die Sage erzählt, dass man vor Zeiten durch die 
Höhle unterirdisch in den Weissenbachgraben, also ins Lavannlhal 
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gelangen konnte. Mag sein, dass häufige l{alksinterbildung oder 
Verbrüche diesen Weg im Laufo der Zeilen für immer gesperrt 
b11ben. Der Theil ADE der Höhle ist an der First grossklüflig 
angelassen. Die vielen auf der Sohle liegenden Kalkwände, so 
wie die an den Blöcken häufig sir.hlbaren Spiegel und Rulschßächen 
deuten auf fortwährende Verwilterung und Bewegung der Geistdns­
schichten, so zwar, dnss seit meiner ersten Höhlenfahrt im Jahre 
1857 bis heule schon ein namhafter Theil verbrochen ist. Fossile 
Reste konnte ich hier nicht finden. 

Das westlichste Kalklager dieses Sistems verliert sich in SO 
am Geierkogel, nachdem es früher die Weissöfen bildet. 

Die Schichten fällen unter 51 ° nach 3 h. 

Das 2. Kalklager ist das Bayrofnerlager. 
Dasselbe beginnt im W olfgraben am Gehänge des Geierkogels, 

st..eicht nordwestlich über den l.öllingbach, bild~t da den „Bayr­
ofcn", den tarpejischen Felsen für Hirschen, und den Steinbruch 
für den Löllingerzuschlagkalk, setzt nul die Walchenschwaig und 
Sauofentralle, worauf er in den Buschwiesen verschwindet. Er hat 
bis hieher 3500 Klnr. Streichenslänge, und 150 Klftr. grössle Mäch~ 
tigkeit. Nach ·einiger Unterbrechung erscheint er im Mosinzgraben 
bei dem Fuxofon, und dann am Zossen wieder. Das Einfallen der 
dünnbläUerigen Schichten zeigt 33 ° und 25 ° nach 4 h 13 °. Der 
Kalk dieses Lagers zeigt sieb am Gcisrücken und B11yrof1•n sehr 
rohwändig und stark verwillerhar, enthält in den l{lüften häufig 
Kalkspathkristalle, und ist am Lehmriegel und im Garlcrpeintl erz­
,führend. Ebenso enthä!t er am Zossen Erze, welche von Cornp. 
Rauscher aufgeschlossen sind. Von Maierhofor wurd1•n am Gerdl­
kogel und im GarlerpeinU schon in uralter Zeit 11uf ohenbezeichndes 
Eisensleinlager, welches da zu Tag ausstreicht, Lehen genommt-n 
und Einbaue getrieben; und in späterer Zeit hat auch die Löllin­
gerunion die Lehen am Lehmriegel gt>nommen. Aber die Erze 
sind glasköpfig, quarzig und kiesig. Am Sd1lusse dieses 2. Lager• 
sistems ist noch zu erwähnen, dass am Garlerpeinll in der Nähe 
der Sauofentrate auch der Punkt zu sehen ist, wo die Kalkschid1ten 
aus dem Wiedersinischen insRechtsinische umbiegen, mit Einem Worte·: 
.der Sattel des liegendsten Kalklagers, wie dies aus dem 
Profile gut zu entnehmen· ist. Der Gerdlkogel entspricht mit seinem 
g.ranilartigen Gneisse sowohl, als in dem Streichen sein~r Gesteina• 
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schichten genau dem Hebungsmittelpunkte am Gneisssleinbruche 
beim alten Verweshäusl. 

Nun gelangen wir zu dem 3. ·berühmten Erzberg-Kai k-
1 a g er. Es besteht ganz so, wie das eben erwähnte. aus 2 kleinen 
Liegend- und einem grossen oder Hauptkalklager, wie dai; Profil 
andeutet. Das Liegendsle streicht aus dem Treß'nergraben über die 
Sonitschhöhe, Kochbauer bis über die Topplilzlralle. Von da ver­
schwindet es, erscheint aber im Sleiniggraben wieder, verschwindet 
nochmals. Endlich erscheint es nördlich von den Hefterhochöfen 
bei dem neuen Personalhause wieder, streicht, sich immer mächtiger 
entwickelnd auf den Zossen, führt hier auch Erze, welche belt·hnt 
sind, durchset1.t den Görtschilzgraben, und endet nördlich von 
Bayrberg am Allhauserril'gel. 

Seine grössle Streichenslänge beträgt Löllingerseits 600 Klftr. 
und auf dem Zossen bis Bayrberg 2500 Klflr. Die grössle Mäch­
tigkeit von nahe 300 Klflr. hat es bei der Zossnerkirche, während 
es auf der Löllingerseite kaum 10 Klftr. Mächtigkeit besitzt. 

Das 2. Kalklager dieses Sislems ist das kleine Kalkstreichen, 
welches am GrünkogPl zwischen der Grün- und 'freß'nerbehausung 
beginnt, über das Sunilschkreuz, Adam Maier und Topplitzlralte 
zieht und nach 1400 Klftr. Streichenslänge om Hefter-Hauptbrems­
berge durchschnitten ist. Es erreicht auf dem Wege, welcher von 
den HefterhocLöfen auf den Gossen führt, sein Ende. Es erscheint 
dann am Zossen wieder westlich von der Kirche. Seine Slrei­
chenslänge beträgt ungefähr 3000 Klftr.; seine grössle l\lächtigkeit 
80 Klflr. - Dieses Lager isl Löllingerseits t!urch feinl<örnig·en rein 
weissen Kalk ausgezeichnet, ist als solches auch in der Barbara­
tburmhauptfahrt zu beleuchlen. Hefterseits ist es aller am Haupt­
bremsberge von einem grafitischen Thonschiefer überlagert, welcher 
nordwestlich am Zossen grössere Mächtigkeit und Bedeutung ge­
winnt, und den versteine1·ungsleeren Thonschiefern angehört, die 
später behandelt werden. 

Das Hauptlager bildet die Gestalt und Spitze unseres reichlich 
gesegneten Erzberges (4357 F.), hat eine Streichenslänge von 1800 
Klflr. uucl eine gl'össte Mächtigkeit von 400 Klftr. Es nimmt in 
seinem Streichen aus SO nach NW Anfang und Ende durch Zer• 
trümmerung im Glimmerschiefe1·. Solche Kalktrümmer sind an 
aeinem Beginne bei der Wuritschhube, am neuen Wege von der 



Livon ·zur Albertbremse, dann in der Nähe des Spitals bei der 
.Firstenb11u-Berghalde zu beobachten. Eine bedeulende Mächtigkeit 
erhält das Kalkl11ger erst nächst dem Lö!linger-Erbstollen Mundloehe 
und Berghause, indem da das Lager sich plötzlich in seine grösste 
Mächtigkeit aurthut, dann unverändert über den Knappenberg auf 
den Gossen streicht und da den sogenimnlcn „ vortleren Erzberg" 
bildet. Nördlich vom Gossen isl auf dem Hefterwrgc schön zu 
beobachten, wie dieses Kalklager ebenso durch Zertrümmerung in 
NW sein Ende erreicht, wie es in SO Löllingerseils begonnen hat. 
Von fremdartigen Einschlüssen enthüll dieses Kalklager Glimmer­
schiefer mit und ohne Granaten, dann 'furmalinfels in zwei Gängen. 
Ersterer befindet i;ich zwischen dem Schacht- und Abendschlaglager, 
und ist am mächtigsten im Knichtehorizonle. Letzterer bildet einen 
Gang am Liegenden des Hauptlagers, und einen zweiten Gang im 
Hangenden des ersten Abendschlaglagers; wie diess dem Profile zu 
entnehmen ist. Näheres davon bei den Massengesteinen unseres 
Reviers. Ausserdem enthält es aber auch in seinem Innern ein 
Sistem von 6 Spatheisensteinlagerstätten, welche in einer Streichrns­
länge von 1000 Klftr. und (sammt Zwischenmittel) in einer Mäch­
tigkeit. von 157 Klaftern und reiner Mächtigkeit nahe 100 Klflr. 
vorkommen. - Das Nähere siehe bei den Erzlagerslätlen. 

Das 4. K a 1 k 1 a g er ist von diesem durch ein nahe 300 
Klftr. mächtiges Glimmerschiefermiltel getrPnnt. Es beginnt bei 
Rieger in der Lölling, erscheint bei Hnuserbauer, Miltner und Gan­
dorfer, dann am Plankogel, und endlich am Kn11ppeflberg (lgnazi­
grübl) wieder, und verliert sich nahe bei Hüttenberg unter dem 
überlagernden Thonschiefcr. So wie das Liegendkalklager am 
Sauofen, ebl'nso ist auch dirses Hangend-Kalklager spatheisenstein­
führend. Und es hestehcn Lehen darauf: von Seilt~ Treibach bei 
Hauserbauer und Mittner, ·und von Heft (Cornr. Rauscher) im 
Jgnazigrübl. Es hat .ungefähr 1300 Klflr. Streichenslänge und 120 
Klflr. Mächtigkeit. 

Endlich haben wir noch das 5. oder hangendste Kalklager, 
welches 11us dem Pnchsner- und Gradofnerkalklager be­
steht. Das erste hat eine Mächtigkeit von 250 Klftr. und das 
Gradofenlager von 140 Klflr. Die Streichensläoge ist die grösste 
aller bis jetzt behandelten Kalkabl11gerungen, denn sie beträgt 
8000 Klftr., also 2 Meilen. Ersteres beginnt in der Näha des 
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Eklogits an der Kirchbt!rgteche, streicht übr.r den Löllingbach bei 
Pachsner und Mittner, über Semlach und Lichteck, über die Trei­
b11cherstrasse, südlich von der Compagniehütte setzt es über den 
Görlschitibach, über die Kirche von M. Weitschach zum Ratteiner 
irn Lossnitzgraben, und auf den Geisberg bei Friesach im Met­
nilztbale. 

Das Gradofnerlager bP.ginnt bei Wurzer und Bacher am 
Kirchberg, setzt über die Russhuben in den Löllinggraben, Kalk­
trallen, Gradofen, Unter-Semlach, setzt nördlich vom Josefibauer in 
fast senkrechten Schichten über das Görtschilzthal, setzt über den 
Weitschachberg in den Lossnitzgrahen und über den Dobitsch ins 
Metnitzthal bei Friesach. Das erstere dieser beiden Kalklager ist 
noch erzfüh1·end1 und zwar kommen darin die Spatheisensteine von 
Weitschach und Ratteingraben vor, \Velche der Lölling und Olsa 
gehören; ferners die Spatheisensteine am Geisberge und in Olsa. 
Die Erze dieser Lagerstätten sind aber ärmer, mehr quarzig, man­
ganärmer, kupfer- und schwefelkiesreicher. 

Der Kalk dieser 2 Lager ist mehr blau, weniger kristallinisch 
und weniger schön geschichtet. 

Ueber diesen Kalklagern liegen nun im hangenden die eh lo­
r iti s ch en Thonschiefer in kollossalerMächtigkeit. VomPurber 
bis zur Mareinkcusche beträgt diese 1200 Klftr. Die grösste 
Mächtigkeit erreichen dieselben bei Althofen, wo sie vom Kalva­
rienberg über den Passerriegcl Pleschitz bis in die Nähe von 
Dobitsch 2600 lllftr. Mächtigkeit erlangen. Das ruhigere Meer, 
welches in dieser Zeit zerstörend auf unsere erste Erdkruste 
wirkte, zeigt hier im Norden die erste constante Uferlinie, welche 
bei Gobi am Kirchberg beginnend, über Pungarter, Purher, Prei­
senhof, Wahlfahrerkreuz bei M. Waitschach, Grabenbauer im Urtler­
graben zieht; im Süden aber von Goby über die Marienkeusche, 
Deinsberg, Sonnberg, Althofen, Töscheldorf u. s. w. fortsetzt. Der 
Thonschiefer ist durchaus chlorilisrh, zeigt schöne Schieferung, 
welche bisweilen durch Fälllung beeinträchtiget wird, und trons­
versale Streifung. Die Absonderung des Gesteins ist rhomboedrisch 
in ziemlich grossen Blöcken. Aus gut thrilbaren Stücken 
wurden, wie noch l'iele Feldkapellen und Gotteshäuser Zl'igen, in 
alter Zeit Dachschiefer gemacht, die der Verwitterung herrlich 
trotzen. Aus grösseren Stücken baute man häufig die Bauernhäu-
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1er, und mit den schönen grossen Platten kleidete man die Grlber· 
der Verstorbenen aus. So wurde vor ungefähr 8 Jahren beim 
Umbau der Mareinkcnsche unter dem Zimmerboden ein Grab auf• 
gefunden, welches solche Platten von 8 Schuh Länge und 30 Zoll 
Breite enthielt. Es waren 4 lange und 2 kurze Kopf- und Fuss­
platten. Zwischen ihnen waren Menschenknochen, die in den 
Friedhof nach Guttaring gebracht wurden. Aber es wurde weder 
eine Inschrift, noch sonst etn Ueherrest dabei vorgefunden. - In 
NO von dieser Keusche ist ein Steinbruch in schönem Grünstein 
mit Albitausscheidungen; er hat aber keine bedeutende Ausdehnung. 

Der Thonschiefer wird im Süden unterhalb Eberstein vom . 
bunten S 11 n d s t eine, und bei Eberstein selbst vom Muschelkalke 
überlagert. Der bunte Sandstein wechsellagert mit Mergeln; und aus 
ihm werden am Ulrichsluirge und mehreren andern Lokalitäten die 
Gestellsteine füt· die kämtnerischen Hochöfen theihveise gewonnen. 
Seine Autlagerung ur1mittelbar auf dem früher erwähnten Thon­
schiefer sieht man am schönsten in dem DurchsehniUe, den die 
Gurk zwischen Brückl und Osterwitz bildet. Der Muschelkalk bei 
Eberstein ist ein kurzklüfiiger, schlecht geschichteter Kalk, welcher 
übrigens \'iele Löcher, Höhlen und Bögen bildet, was auf seine 
grosse Verwitterbarkeit schliessen lässt. Wer hat nicht von der 
Strasse aus, nördlich vom Grumeter die isolfrten Steinsäulen aur 
dem Gebirgsgrate bemerkt, wer nicht den hübschen Bogen von· 
mehreren Klaftern Spannweite bei Eberstein, und mehrere Höhlen 
von der Strasse aus gesehen? 

Der erwähnte Kalk gibt durch seine ungeheuere Kurzklufüg­
keit und rösches Korn das beste Strassenmateriale unserer Ge­
gend ab. Derselbe wird in Sittenbtirg, Behmberg, Gutlaring vom 
Kr e i d e m er g e 1 überlagert. Es ist das ein gut geschichteter 
Kalkmergel, welcher Hypuriten, Galeriten, Nautileen, Nnticeen und 
Tornatellen führt, und dessen Alter als paralelle Ablagerung zur 
galizischen Krcidemergel von mir genau bestimmt ist, seit ich bei . 
Sittenberg ein herrlich erhallenes Exemplar von Nautilus Nagorzani 
und Bernstein g•'funden habe. 

Ueber demselben lirgrn Schieferthone und Numuliten• · 
sandstein, der stellenweise von Numulitenkalk überlag~f·1 

wird. In den Schieferthonen kommt eine Kohl e in zwei kleinen · 
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,l'Jötz.en l. 2 F, Mächtigkeit vor. Sie ist aber ausserordenllich 
zerre,iblie;h,· schiefrig und kiesig, daher an der Lurt ldcht zerfallend, 
wie dies ·:im Allgemeinen bei der Kohle der F11ll ist, deren 
Entstehungsmateriale Tangen, Seegräser u. s. w. kurz eine marine 
Vegetation war. 

Interessant sind arn Ran1le dieser langgestreckt-eo Mulile aus 
der Eocenperiode die ziegelrolhen Streifen, welche besonders im 
Frühjahre schön auf den Aeckern wahrzunehmen sind, und -den 
natürlic~en S.1:1!1m eines grossen Theils der Formation bilden. Die 
Leute er.zählen, dass von vielem vt~rgossenen Türkenblute die Erde 
so roth gefärbt wurde; während der Geoloue sie als aebrannten Ei-. . e e 
Senoxidhälligen Thon erkennt, welchen brennende ldPsigc Kohlen-
ausstreichen zur Folge hallen. - Interessant sind in der Kreide 
noch rothe und blaue M a r rn o r e, welche am Sehellenberg und 

':S a - V6'1'1.0orf en 
~ 

~ 
~ b - Verwerfer 

0::: • 
~ 

bei Wietersdorf vorkommen. Si.e bilden bJoss 
eine lokale Einlagnung. Einzelne Handstück.e 
enthalten auf schön rothem oder blauem Grun~c 
viele sich sch:efwinklig (rhombisch) . durch­
setzende weisse Kalkspathadern, die sich thcil­
wdse verwerfen, und dem ganzen das Ansehen 
einer Kalkbreccie verleiben, wie d~e neben­
stehende Figur zeigt. Leider sind, grössere 
Stücke von diesem Kalke nicht zu erhalten, da 
er nur kurzk!üftig ist. Darum ist auch bis nun 
seine Verwendunu nur für Strassenmateriale. „ 

Von den plutonischen Gesteinsarten (Massengesteinen) ist vor 
allem der Tu r m a 1 i n f e 1 s zu erwähnen, während eigentlicher 
Granit nur selten und sehr untergeordnet vorkömmt, z. B. auf der 
Guttaringalpe und theilweise als Schringranit im Finstergraben : 
kommt dagegen dessen Vurietät als Turmalinfels desto häufiger vor. 
Deutliche grosse Feldspathindividurn mit grossen Glimmertafeln und 
dazwischrn lamellenartig durchziehendem Quarz charakterisiren dies 
zihe Gestein, darein Turmaline bis 2 Z. Durchmess1•r, aber fast 
immer· ohne Emlflächen eingP-sehlossen sind. Auch Granaten kom­
men darin vor, aber selten. In der Nähe dieser Gesteinsart sind 
·meisL sumpfige Wiesen und Gründe, welche mächtige Lehmlager 
1~1Vta\len, z. B. Grazenmoos, Sabueggermoos. Der Lehm ist höchst 
_w•IJr~<:bei,ilicb das Zersetzungsprodukt dieses feldspatbreichen Ge-
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sleins, was um so wahrscheinlicher ist, als iri der Löllinger Ziegele 
am Grazenmoose grosse Turmalinfolsknauer vom Lehmlager um­
schlossen sind. 

In seinem geologischen Auftreten spielt der Turmalinfols eine 
namhafte Rolle auf unserem Erzberge. Wie im Profile ersichtlich, 
kommen 2 Hauptgänge. desselben vor. Der Eine ist im Liegenden 
des Hauptkalklagers im Glimmerschiefer eingeschlossen. Er nimmt am 
Grünkogel seinen Anfang, streicht über das Sabneggermoos, Hansmann, 
Loppen, Topplitzweg, Bockwiese, in den Steiniggraben, wo er beim·, 
Andreaskreuz und längs der Heftt~r-Horizontaleisenbahn ganz schief­
winklig durchschnitten ist. Derselbe ist auch in der Bat"barathm·m­
hauplfahrt in 10 Klflr. Mächtigkeit durchfahren. Der zweite Tur­
malinfelsgang kommt im Hangenden des Hauptkalklagers in dem 
Glimmerschieferkeile vor, welcher in der Nähe des Abendschlag­
lagers auftritt und bereits oben erwähnt wurde. Dieser beginnt in 
der Li von am Beginne des neuen Weges zm· Albel'tsruhe und im 
Livongneiss&leinbruche, strekhl über die Eisenbahn bei der Alberts­
ruhe, über den Hauserbauergund gegen die Wendlhube, über di·e 
Ziegelei durch das Grazenmoos, über den Knichte auf den Knap­
penberg, wo er verschwindet. Er bildet bedeutend hervorragende 
Felswände (hier Oefen gen11nnt) auf dem Hausel'baueracker und 
hinter dem Wendelhause; und ist unterirdisch im Löllinger-Abend­
schlag und am Friedenbau auf der Feiertagsklafter durchfahren. 
Dieser Turmalinfels durchsetzt die Kalkschichten schiefwinklig,- und 
ist durch ein 30 Klftr. mächtiges Glimmerschiefetmittel Löllingerseits 
von dem Eklogite geLrennt, wie diess in der Livon am neuen 
Wege zu sehen ist. Von besonderem Interesse ist das Bild des 
Livonergneisssleinbruches, dessen nunmehriges Bild in der folgen­
den Figur erscheint: 

Hier hat der Turmalin­
felsgang A die Gneissbläller 
durchdrungen, und den süd­
lichen Theil gebogen 1 und 
gefältelt; - den nördlichen 
Theil dagegen fächel'förmig 
aufgerichtet und lbeilweise Btein6"cch in de,. UtJon. 
umgeworfen. 
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· Dieser Steinbruch, so wie viele andere Felsenbilder, scheint 
mir zugleich zu beweisen, dass das Alter des Turmalinfelses bei-
11ahe so hoch hinaufragt, als der Gneiss primitiv erstarrte, denn 
oß'enbar musste dieser noch teigartig sein, um durch das Eindrin-

. gen des Turmalinfelses jene Biegungen und Falten der Blätter an­
zunehmen, welche obige Abbildung zeigt. 

Ein 2. Eruptiv- oder }lassengestein von bedeutender geolo­
. giscber Ausdehnung ist der E k 1 o g i t, und in seinem Auftreten 
innigst mit diesem vergesellschaftet: d e r Horn b 1 e n de f e 1 s. 

Ersteres Gestein ist am meisten entwickelt auf der kleinen 
Sau und auf dem Gertrusk, so dass er mit Recht Saualpit genannt 
wird. Von hier streicht er in 2 paralcllen Zügen fast nördlich 
über den Löllinggraben bis in 1/, des Erzberges hinein. Der Eine 
Eklogitgang setzt vom Gerlrusk über die Hahntratten in die 
Schmalzlucken , übersetzt beim Zechnerhause den Löllinggraben 
und theilt sich hier in zwei Aeste, wovon einer durch die Livon 

.oberhalb der Strohhütte setzend am neuen W~g durchschnitten ist; 
- der andere aber bei den Erzröstöfen zu sehen ist. Beide 
verlieren sich in nordöstlicher Wendung unweit des Löllinger­
Erbstollenmundloches am Grünkogel, wo der ihnen benachbarte 
Gneiss ähnliche Fältlung zeigt, wie im Livonsteinbrucho der Tur­
malinfels verursachte. 

Nebige Abbildung 
zeigt diese Gneisswand, 
an welcher die Falten 
a durch Quarz und bei 
b durch verwitterte Kiese 
markirt sind. 

Der zweite Eklo­
a-itgang ist weiter gegen 
Westen mehr im Han­
genden der Schichten des 
Glimmerschiefers. Er 
setzt über W ussnig, 
Spl'inz- und HanwaJdung 

a. Q,~rzgang b. verwitterte Kiese gegen die Russhuben, 

bei Grabner vorbei in den Löllinggraben, wo er sich im. Glim.mer-:o 
1cbi1fer zwischen Pachsner- und Gradofnerkalklager verliert. Cba-



rakteristisch sind überall beim Taguusslreichcn die vielen hPrum­
liegenden Verwilterungshlöcke, Wt'lche cuhoidische Absonderung 
zeigen, z. B. Gerlrusk (Nordostseite) Hahnlraltc, Sprinzwa!dung u. s. w. 
und überall ist der Hornblendt>fels des Eklogits treuer Bt•gleiter. 
Für sich kommt dieser bei der ReichenhallHrschmiede und Knecht­
huben in einer Mächtigkeit von 400 K!flr. vor. Er enthält in seinen 
Drusen schöne Glimmerkrystulle mit heidt>n Enilßächen, und der ihn 
z11 beid1m St>iten begleiten1le Glimmer~chil'fer führt Granaten. Ebenso 
findet sich ein paraleller Hornblendefölsgang am Hohenwart, wo er 
über die Alpe setzt., und östlich die sogenannten „Hundi;öf"n" 
bildet. Ein untergeordndes Hornhlendcschieferstreicheu l\ömmt in 
einer Mächtigkeit von 100 Klftr. zwischen den 2 Stclzmgt•rkalk­
lagern vor, und ein geg·en 10 Klftr. mächtiges Horuhlendefölsslrei­
chen setzt von der Bodenleilhen übrr die Stelzingerstrasse gegen 
die Livon. Nun wie1ler zurück zum Eklogit. Wenn wir dieses 
benliche Gestein näher betrachten, so finden wir, dass der con­
stituirende Bestandlheil Omph11zit und Granat so ange.irclnct isr, 
dass das Gestein beinahe Schieferung erhält. Ausser diesen Be­
standtheilen führt es aber accessorisch noch viele andere, als : 
Strahlst~in, Carinthin, Pistazit, Rutil, Cyanit, Rhaetizit, Periklin, ge­
mt~ine Hornblende, Sphen, Quarz, Rutil, Schwefelkies, so dass ins­
besondere der Gertrusk und Kuplerbrunnen wahre Fundgruben für 
den Mineralogen sind. 

Unweit des Kuplerbrunnens tritt östlich von diesem E"in grob­
krystallinischer Syenit auf, in welchem Zoisit, und meisf in diesem 
schön und rein krystallisirte Zirkone vorkommen oeP~.P. Dieser 
Syenit ist ebenfalls wieder nichts anderes, als der den· Eklogit be­
gleitende Hornblendefels in veränderter Gestalt. 

G r ü n s t ein kommt nur östlich von der Mareinkeusche vor, 
und wurde schon erwähnt. 

Nun kommen wir zu den nutzbaren Mineralien, und zwar zu 
den sie enthaltenden 

Erzlagerstätten. 
Das Hauptkalklager des Erzbergt>s enthält ein System von 6 

paralell fallenden und streichenden Spatheisenstein-LagerstäLlen. 
Deren grösste Streichenslänge beträgt 1300 Klftr., und die 
grösste Mächtigkeit sammt Zwischenmitteln beträgt 400 Ktnr. 
Da• ganze Lagersystem erleidet im Streichen eine zweimalige 

2 
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Wendung ins Hangende. Denn während es am Beginne in Südost 
(Lölling) 21h 0.5° beträgt, ist es gleich hinter dem Ackerbaulager 
schon 20h 10°, und endlich erhält es von dem Gcstänglehen an­
gefangen ein Hauptstreichen von 19h 10°. Interessant ist dabei 
der Umstand, dass die Streichenswendungen zugleich Vertaubungen 
sind, und dass der erste Wendungspunkt unter der höchsten Kante des 
nach 18h streichenden Erzbergrückens, und der zweite unter dem, 
von der Erzbergsspitzc über den Stofl'en nach Hüttenberg abzwei­
genden secundären Gebirgsrücken liegt. Das Einfallen der Lager­
stätten variirt von 30° bis 70°, ist aber durchschnittlich 43°. Die 
Stunde des Einfällens ist mit der des Streichens in SO 15h 0.5°, 
in der Mitte 14h 10° und am NW Ende 13h 10°. 

Vom geologischen Standpunkte werden die einzelnen Lager­
stätten des ganzen Systems folgendermassen classifizirt: 

Nr. 1. Das Liegendste ist das GrossaUichlager, welches mit 
dem Pauluslager nach 9 h, dasselbe ununterbrochene Streichen hat. 
34° im Liegenden gehört hierzu noch ein kleines untergeordnetes 
Lager. 

Nr, II. begreift das Schacht-, Ackerbau-, das Sechstier· und 
das liegendste Lager in den Wölfen. 

Nr. III. enlhält das Xaverilager, Ackerbauhangend-, Fleischer­
stollenliegend- und das Barthensteinhauptlager am Margarethenbau. 

Nr. IV. begreift das Fleischerstollen MiLtel- oder Hauptlager 
und das Barthensteinhangendlager. 

Nr. V. umfasst die beiden Abendschlag-, die 2 Fleischer­
stollenhangend-, das Sonn-, das Graithaupt- und Glükliegendlager. 

Nr. VI. enthält das Jvolager, das Knichte- oder Propslen­
grübler-, Wilhelm- und Glückhauptlager, mit dem kleinen Hangend­
trumm am Bärnbau. 

Die angeschlossene Ka1·tc zeigt alle hier in ein System ge­
brachten Lagerstätten auf den Horizont des Löllinger-Erbstollens 
verschoben. Denn die Aufschlüsse und Einbaue der 4 betgbau­
treibenden Gewerkschaften befinden sich in so heterogenen Hori­
zonten, dass man von den mannigfaltigen Zubauen und Horizonten 
auch die Lager verschieden benannte. Diess ist die Ursache der 
begrifi'verwirrenden bisherigen Nomenclalur unserer Eisenerzlager-
1tätten. Nachstehend sollen alle Lagerstätten speziell beschrieben 
werden: 



Das Lager Nr. 1. hat im Erbstollenhorizonte eine grösste 
edle Mächtigkeit von 24 Klfir. und 210 Klft1·. edle Streicbenslänge. 
Es hat die angeschlossene markscheiderisch bestimmte Form. Es 
hält vom jetzig tiefsten Aufschluss bis Martinihorizont, ß. i. 70 ° 
ßach edel an; theilt sich aber schon 5 ° ober der Erbstollensohle 
in 2 Theile, nämlich: ein Liegend- und Hangendlager. 

Grossattichlager, 

welche beide durch ein mildes ocheriges Kalkmittel von einander 
getrennt sind. Die Streichenslänge dieses herrlichen Lagers mi~ 
dert sich am Martinihorizonle auf 40 Klflr., und die Mächtigkeit 
auf 2 Fuss herab. Bei a hängt es im Erbstollenhoriiont ·mit dem 
Sehachtlager aus dem Nr. V. zusammen. Im höheren Horizonte 
ist es aber stets getrennt. Diese Lagerstätte hat vorzügli-Oh im 
Erbstollenhorizonte Braunerz mit der kryslallinischen Textur des 
grobblälterigen Spatheisensteins, welches in Südost Weisserzkerne 
und Putzen in messing- und strohgelben Varietäten enthält. 

Hier kommen häufig Geoden vor, deren Kerne aus reinem 
Spatheisensleine, deren Hülle aber inwendig Glaskopf, aussen 
Braunerz ist; und der Zwischenraum ist mit Wasser angefüllt, dessen 
verwiLternde Kraft an der zerfressenen Oberfläche des Spalheisen­
steinkernes zu erkennen ist. 

Diese Geoden spielen eine noch grössere Rolle im Sehacht­
lager. Dort werde ich ein Stück der hiesigen Sammlung aufführen. 
Im Gros s a tti c h- und P au 1 u s lag er sind auch häufig den Blättern 
paralelle Klüfte, in welchen sich zugekehrt, 
theils messirtggelbe, also halbverwiUerte, 
oder aber zu Braun- und Blauerz gewor­
dene 11Jgzöllige Spatheisensteinkrystalle zu 
sehen sind. Hier nennt sie der Bergmann 
Kälberziihne. Sie sind stets reichlich mit 
Wad1rafit oder Pyrolusit ü.berzogen, 
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Glasköpfe sind hier ein untergeordnetes Vorkommen. In dem 
nächsten, 5 Klftr. höheren Horizonte sind die Erze dieses Lagers 
schon Blauerze mit lagenweisen Schwerspalheinlageruogen. So 
dauert das Lager im Verflächen durch den Georg und Hollerhori­
zont fort; nur werden da die Erze vom braun immer mehr schwarz­
blau, und die Schwerspathausscheidungen immer l1äufiger, deren 
Vorhandensein am Martinihorizonte culminirt. .~m Martinistollen ist 
die Verrohwandung des Lagers zu sehen. 

34 Klftr. im Liegenden dieses Lagers ist noch ein kleines 1 Klftr. 
mächtiges paralelles Lager bekannt, welches aber im Erbstollener­
borizonte weiss und kiesig ist, und daher auch nicht abgebaut 
wird. Seine Streichenslänge ist circa 100 Klftr. 

Dieses nunmehr beschriebene Eisenerzlager Nr. 1. beginnt in 
SO dort, wo das einschliessende Kalklager an den Glimmerschiefer 
des Grünkogels grenzt, und streicht bis zur ersten Wendung der 
Lagerstätten. Weiter hinüber ist es nicht bekannt, möglicherweise 
auch nicht vorhanden. 

Nr. II. enthält vor allem da s Schacht 1 ag c r, welches mit 
dem Grossattichlager in a zusammenhängt (aber nur im Erbstollen­
horizonte). Seine Form ist aus der Figur ersichtlich: 

Ackerbau'liegendJager. 

A. ... 
Barbara- § 

·i:: B. o 
.&bstollen-l:ti 

Sehachtlager. 

Am Ende nach 21 h enthält dieses Lager die einzige von mir 
bis nun beobachtete Kreuzkluft von 15h nach 31a c d, so wie auch 
die Form dieses Lagers zu den unregelmässigsten gehört. Es hat 
eine Streichenslänge von 130 Klftr. und eine grösste Mächtigkeit 
von 22 Klftr. im Erbstollnerhorizont.. Es verliert sich in NW in 
einem kleinen Ocherstreifen, in SW keilt es sich rein aus. Dem 
Verflächen nach hält es von diesem Horizonte nur 56 Klftr. flach 
an, da es sich etwas über dem Hollerhorizonte in Ocher und 
Rohwand verliert. Schon 5 Klnr. über der Erbstollensohle tbeilt 
t• sich in 2 Lairer, wovon das Liegende das schönere, aber 



weniger mächtige, das hangende, das mächtigere, aber auch roh· 
wändigere ist. In den Drusen dieses Lagers kommen am Georg­
stollnerhorizonte schöne Ar r a go n k r y s t a 11 e in Büscheln gruppirt 
vor, was aus den rohwändigen Mitteln wohl leicht erklärlich ist. 

Im Erbstollnerhorizonte hat dieses Lager vorherrschend 
G 1 a s k ö p f e , welche in lauter Drusen und Löchern an einander 
gereihet sind. Diese Drusen sind entweder inwendig leer, wie A; 
dann enthalten sie die prachtvollsten Stalactiten und Stalagmiten 
von Glaskopf oder von Wad, meist sind diese combinirt vorbanden; 
der Wad ist entweder silberweiss, oder chocoladebraun, entweder 
derb oder in baumförmiger Verästlung auf den Glaskopfnadeln. 
Bisweilen sind auch die inneren Wände ganz glatt, aber wenig­
stens haben sie einen Anflug von schwarzem Glaskopf. Bei an• 
deren Drusen findet sich in der Mitte noch der Kern von unver­
wittertem Spatheisensteine, aber frei, wie bei den Klappersteinen. 
Der Zwischenraum von Glaskopf und Kern ist mit Wasser gefüllt, 
Die Zeichnung B gibt ein 70pfündiges Stück der hiesigen Sammlung: 

Geode aus dem Sehachtlager. 

a. Glasko-pf. b. Wechsellagerung 
v. Glaskopf u. Wad. c. Weisserz. 

d. mit Wasser gefüllt. 

Druse aus dem Grosaattichlager. 

a. Glaakopf. b. Wecl&sella· 
gernder Glaskopf und Wad. 
c. Glaskopfnadeln mit Wad· 

effloreszenzen. 

Leptonemerz und Polianit sind nicht selten in den Klüften und Drusen 
dieses Erzlagers zu finden. Schwerspalh dagegen ist hier eine Rarität; 
dafür aber ist Quarz ein unangenehmer Begleiter. Er kommt in 
Klönen derb und krystallinisch, und in den Drusen bisweilen in 
Quarzpulverform (hier Brinschen genannt) vor. Dieser Umstand· 
scheint mir ein Grund zu sein, warum der Spalheisenstein dieses 
Lagers in der Metamorfose vornehmlich Gl11skopf gibt. Ueberdiess 
kommen auch bisweilen vielfach combinirte Kalkrhomboeder auf 
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Glaskopf vor, dieselben· enthalten meist die Cambination des Rhom­
boeders mit dem Scalenoeder. 

Das zweite Lager in Nr. ß. ist das Ackerbauhaupt­
oder Li egc n d Jage r. Dasselbe ist die 17enaue Streichensfort­
setzung des Srhechtlagers. Wenn auch die Markscheidekunst diess 
nir.ht nachweisen würdP, so zeigen schon die Erze eine so innige 
Verwandsr.haft, dass Alles, was ich vom Sehachtlager sagte, auch 
yon diesem Lager gilt. Nur ist zu envähnen, dass es in seinem 
nordwesllicben Ende schwrrspathreich und quarzig ist, nämlich da; 
wo es in das Treibacher-Salzburgerlf'hen tritt. Die Jrrösste Mäch­
tirkeit dieses L11Jrers im Erbsloll«>nhorizonte ist 15 Klllr., und seine 
Streir.hf'nslänJre 80 Klnr. Es ist in NW etwas nach Norden aus­
geschweift. In höheren Horizonten theilt sich dieses Lager auch 
n zwei separate Lager, und wird sehr schwrrEipathreich und un­

rein. Es hält aber geJren 80 Klflr. flach erzführend an, da es am 
Anton:stollen noch erscheint. Seine bedeutendste Mächtigkeit hat 
es aber am Babarathurmhorizont. 

Dns Margarethen-
Jla.rga.rethba.uliegendlager. bau lieg endl ager in den 

beiden Wölfen , welches 
W noch zu diesem Systeme 

gehört, hat im Horizonte 
des Margarethenbeues 4 
Klflr. Mächtigkeit und 120 
Klflr. Streichenslänge, und 

K die hier angegebene Form. 
Im Hüttenberger-Erbstollenhorizonte ist aber dessen Mächtig­

kAit über 10 Klftr. - Die Streichenslänge ist dort noch nicht 
untersucht. In dem Horizonte des Löllinger-Erbstollens wird dessen 
Mächtigkeit und Streichenslänge 0.-Bei dem Verhauen des Lagers 
nahe dieser Auskeilung wurden von mir nachstehende Erscheinun­
gen bemerkt Am Liegenden des Lagers stellte sich allmählig 
Eisenocher ein, welcher Linsen von Löllingit führte. Als man die 
zerschlug, fand sich darin S kor o d it, gediegen W i s m u t h , und 
3 für unser Revier neue Minerale: Würfe 1 erz Qe0Qe 
Chloanthit <aeOQC, 0. und Simplesit. 

Der Eisenocher nahm immer mehr überhand, das Erz wurde 
~mer weniger, so dass zuletzt nur mehr 18 Zoll Ocher und etwas 



Rohwand da war. Der Teufe des Knappenberger·Erbstollens zu 
wird es stark weis und enthält viel Schwefefkies. 

Das Se c h s t I er 1 a g er ist die Streicbensfortselzung des 
Ackerbaulagers und hat die grösste Mächtigkeit von 26 Klftr. und 
130 Klflr. Streichenslänge auf der Feiertagsklafter (Friedenbau). 
Hier sind die Erze noch braun und blau, werden aber der Teufe 
zu am Barbarahorizonte glasköpfig und rohwändig. Ebenso sinkt 
hier die Mächtigkeit auf 5 Klftr. herab. 

Der Lagerzug Nr. III. besteht aus dem Löllinger-, Xaveri­
und Ackerbauhangendlager, dann aus dem Fleischerstollenliegend­
und Barthensteinhauptlager. Derselbe enthält 111lenthalben milde und 
gutartige Erze. 

D·a s X a v e ri 1 a g er bildet am Erbstollenhorizonte nahezu 
eine E!ipse, wie Fig. A. zeigt. 

Es hat da 22 Klftr. 
Mächtigkeit und 60 Ktnr. 
Streichenslänge. Im Verflä­
chen zeigt es grosse Unre­
gelmässigkeiten, wie der 
Kreuzriss B andeutet. Am 
Georgstollen hat es 30 Fuss 
Mächtigkeit, im Erbstollen 22 
Klftr. und 38 Klftr. tiefer 
gegen den Firstenbau zu 
keilt es sich mit 4 Fuss 
Mächtigkeit aus , nachdem 
zuvor eine grosse Eisen-

B 

ochereinlagerung seinen edlen ~~llllllll~~ Erzhalt bedeutend herabsetzt. 
Im Firstenbauhorizonte, in den 
es nicht mehr hinabsetzt, 
wurde stau des Erzlagers 
ein viel Wasser führendes 

1 

System von kleinen Höhlen angefahren, die theilweise leer, theil­
weise aber mit ocherigem Sande angefüllt sind. Die Erze selbst 
aber waren bis zur Auskeilung noch schöne manganreiche Glas­
köpfe und braun. Nach 21 h am Erbstollenhorizonte enthält das 
Lager einige Weis s erz p u t z e n. Als Gangart tritt in diesem 



tarer. vornehmlich Calcedon, sowohl derb, als 1talactitisch auf, 
wo er dann Federcalcedon heisst; ebenso Schwerspath. 
Von AltP.rs her wurde das Xaverilager, weil am nächsten dem 
Tage, sehr hergenommen, daher es auch im guten Andenken alter 
Knappen erhalten ist. Bei dem systematischen Abhaue der Jetzzeit 
hat man vielen alten Mann mitzunehmen. Hierbei werden oft alle 
Zechen angefahren, wo Schlägel und Eisen- und Keilhauen-, so 
wie Keilarbeit, aber keine Schussrinnen gefunden werden. Aus 
dem alten Grabe verbrochener Zechen werden nicht selten kleine 
Schlägel und Eisen, Keile und riesige Keilhauen aus gutem Stahle, 
10 Pfd. schwer, zu Tage gefördert, wie sie in meiner Sammlung 
aufbewahrt werden. 

Das Ackerbauhangendlager bat eine noch unregel­
mässigere Form als das X11verilager, indem es nach 9h eine Gablung 
zeigt. Es hat 10 Klnr. grösste Mächtigkeit und 35 Klftr. Strei­
chenslänge im Erbstollenhorizonte. Es ist gesegnet an blauen, 
milden und manganreichen Erzen, führt aber auch viele Rohwände 
in regelmässig wechsellagernden Blättern und Sclmürln , und 
Eisenocher. 

Im Jänner dieses Jahres wurde bei x eine Höhle angefah­
ren, ·deren Eigenlhümlichkeit Erwähnung verdient. Während sonst 
Höhlen nur im Kalke aurtreten, der das Erz begleitet, liegt diese 
gP.radc mitten in der Erzmächtigkeit. Sie zeigt sich als Ocher 
auswaschung durch das nach den Erzblättern eindringende Wasser. 
Die Erzwände, welche frei wurden, liegen auf der Sohle. Als man 
die Höhle anfuhr, war sie bis oben mit Kohlensäure gefüllt, so das 
Niemand hinuntersteigen konnte. Erst nach geböl'iger Venlilirung 
konnte sie befahren werden. 

Sie ist nach der 28gradigen Tonnlage des Erzes 14 Kltlr. 
tief, hat 4 Klftr. mittlere Breite und 2 1/'J. Klftr. Höhe, und zeigt 
am Ende eine Gablung. Aehnliche Auswaschungen mögen wohl 
die ausgedc>hnlen Klüfte der Zeiringergrüben gebildet haben. Die 
grösste Mächtigkeit und abenteuerlichste Gestalt zeigt dieses Lager 
im Barbarahorizonte. Es hat hier 30 Klftr. Mächtigkeit und 80 
Klnr. Streichenslänge, nach 9h sich auskeilend, nach 21 h verroh­
wandend. 
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In angeschlossener Zeichnung ist in A die Form tlesselberi 
am Barbarahorizonte und in B dieselbe auf dem Erbstollenhorizonte 
gt'geben. 

.Ackerbauhangendlager. 

Da s F 1 e i s c her s t o II e n 1 i e g e n d Jage r entspricht nach 
Erzqualilät und im Schwerspalhvorkommen genau dem Xaverilager1 

abgesehen von der Streichensrichtung, welche mit den beiden eben 
genannten Lagern zusammenfällt. Nachstehende Fig. zeigt seine 
Gestalt: 

Fleischerstollenliegendlager. 

Es hat 5 Klflr. Mächtigkeit und 150 Klftr. Streichenslänge~ 
Nach 2111 zeigt es ein Aufhören durch Zertrümmerung. 

Das Barth e n st ein h a uptl ag er, dessen Zeichnung hier 
folgt 1 

Barthensteinhauptlager. 



hat ·140 Klnr. Streichenslänge und 9 Ktnr. grösste -Mächtigkeit, 
welche durch die abweichende Sinuirung nach 9h entsteht. Dieses 
Lager hat gutartige und glimmerreiche Erze, welche aber im Niveau 
des Margarethenbaues schon glasköpfig werden. 

Das Lagers ist e m Nr. IV. umfasst das Fleischerstollen­
hauptlager und das Barlhensleinhangendlager. Ersteres ist aus­
gezeichnet durch die mildesten, höchstverwitterten Erze unseres 
Berges. Seine Verunreinigungen sind Schwerspath und Quarz, 
welche stellenweise, z. B. auf der Friedenbau-Feiertagsklafter un­
geheuer überhand nehmen und seinen W erth sehr herabsetzen. 
Dieses Lager setzt flach am höchsten im Erzberge hinauf, so dass 
es in der grauesten Vorzeit (von den Römern) nahe an der Spitze 
des Erzberges durch Tragfahrten bearbeitet werden konnte. Am 
Antoni- und Fleischerstollenhorizonte - entwickelt es -seine grösste 
edle Mächtigkeit von 20 Klftr. und 160 Klfl.r. Streichenslänge; 
zeigt da nach 9" eine Gabelung, und nimmt am Friedenbau an 
Ausdehnung und Qualität sehr ab. Den Erbstollenhorizont erreicht 
es nicht. 

Seine Gestalt zeigt die Fig. in A am Antoni- und in B am 
F'Jeischerstollen. 

Fleisck1rstollenkauptlager. 

~1"=40' 
Weniger mächtig ist das diesem Lager entsprechende 

Barth en s te in hangend la ge r, welches 4 Klftr. höchste Mächtig­
keit und 160 Klflr. Streichenslänge besitzt. Es hat aber_ ebenfalls 
sehr gute Braunerze am Margarethenbauhorizonte; welche aber 
am Hüttenberger-Erbstollen schöne schwefelkiesreine SpaLheisen­
steine in halber Verwitterung sind. 

Die Lagerstätte Nr. V. umfasst das LölligeP'Abend­
schlag-, die 2 Fleischerstollenhangendlager, so wie das Graithaupt­
und GlückJiegendlager. 



Die1er Lagerzug ist In seinem Auftreten LiHinrerseils seht 
merkwürdig und enthält: Das Abend schla gliegend- und 
Hangendlager. 

Abendsihlaglager. 

Im Erbstollner-Horizo.nte besteht es aus zwei Lagern a an4 
b von der obigen Form. Im untern Abendschlaghorizonte bat es 
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die Form von c; im Georgstollenhorizonte die Form von d ; im 
Hollerhorizonte die Form von e; im Martini- und Antonistolle11 die 
Form von r. 

Im Erbstollner-Horizonto sind also 2 Lager von obiger Form, 
welche in SO durch ein, in 24b streichendes Kalkblatt, in flb ßachfällend, 
abgeschnitten werden. Nach 21b gehen beide in Rohwand über. 
Sie sind je 4 Klftr. mächtig, und sind durch ein 8 Klftr. mächtiges 
Kalkmittel getrennt. Das Liegendlager hat selbst in diesem Hori­
zonte schöne Blauerze mit rothbraunem Strich; das Hangendlager 
hat schöne braune Glasköpfe. 

Im höheren Horizonte des unteren Abendschlags hat das 
Lager schon eine andere Form. Es schiebt sich nämlich jener 
Kalkkeil in 9h und 21 h ein, der es tiefer ganz spaltet. Die Ban­
gend- und Liegendgrenze ist da \•ielfäch sinuirt. Seine Streichens­
länge ist hier 100 Klftr.; seine Mächtigkeit 14 Ktnr. 

Die Erze sind schöne, meist glimmerführende Braun- und 
Blauerze, nebst Glasköpfen. 

Im Georgstollenhorizonte hat das Abendschlaglager die grösste 
Mächtigkeit von 20 Klftr. und 95 Klftr. Streichenslänge. Hier sieht 
es einer Elipse nicht unähnlich. Das Liegondblatt verßächt tlach 
aber normal; dagegen das Hangendblatt sich flach widersinisch 
wirft, was jene grosse Erzmächtigkeit in diesem Horizonte bedingt. 
Es verhält sich ganz ähnlich dem mehr im Liegenden gelegenen 
Xaverilager, Die Erze sind schöne Braun- und Blauerze. Nach 
9h kommen in einem 1 Klftr. mächtigen Lager, welches ganz 
sicher eine Streichensfortsetzung des Xaverilagers ist, schöne 
Feder ca 1 c e d o n e vor. Nach 21 h enthält das Hauptlager 
Schwer s p a t h. 

Im Hollerhorizonte hat es nur mehr eine grösste Mächtigkeit 
von 6 Klflr. und 90 Klftr. Streichenslänge. Die Erze sind herrliche 
glimmerreiche Blauerze mit rothbraunem Striche. 

Am Martini hat es 3 Klftr. Mächtigkeit und 85 Klrtr. Strei­
chenslänge; am Antoni-Oberbau 1 KIR. Mächtigkeit und 50 Klftr. 
Streichens länge. 

Im Ganzen hat also dieses Lager eine flach über 90 KIRr. 
reichende edle Mächtigkeit, und es bildet eine grosse Linse, deren 
grösster kurzer Durchmesser im Georgstollenhorizonte liegt. 
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In der Streichensfortsetzung dieses Lagers liegen die beiden 
Fleischerstollenhangendlager, A. am Antonihorizonte, 
B. am Fleischerstollenborizonte, im höheren Horizonte auch Sonn­
lager genannt. 

Fleischerstollenhangendlager. 

Dieselben haben 110 Klftr. Streichenslänge und 3 bis 6 Klftr. 
Mächtigkeit. Diese zwei Lager gehören zu den schönsten des 
Erzberges haben schöne schwarzblaue Erze, aber auch viel 
Schwerspath. 

Endlich gehört hieher noch am Knappcnberge das Grai t­
und Gltickliegendlager. Dasselbe hat 300 Klftr. Streichens­
länge und 18 Klftr. grösste Mächtigkeit; und ist selbst im Hori­
zonte des Hüttenberger-Et-bstollens noch theilweise braun, ist aber 
ausser 2 Verquerungen vom Punkte VI. und einer Verquerung am 
Glück noch wenig aufgeschlossen. 

Grait- und Glüekliegendlager. 

Im Bangenden und Liegenden dieses reichen Lagers kommen 
noch 2 kleine Lager von untergeordneter Bedeutung vor. 

Endlich kommen wir zum letzten Lagerzug Nr. VI. Dieser 
umfasst das Ivo-, Knichte-, Wilhelmstollner-, Wolf- oder Glück­
hauptlager, und das kleine Hangendlager am Bärnbau. 

Da s Ivo lag er hat 40 Klftr. Streichenslänge und 15 KIRr. 
1r011to Mlcb,igkeit, hat, sehr schöne Blauerze, aber aach viele 



Schiefer- und Quarzeinlagerungen in den Zwischenblättem. Es 
hat eine starke Ausbauchung ins Liegende, wie Fig. zeigt. 

11'olager. 

Knic'htelager. 

In seiner Streichensforlsetzung liegt das Knichtolager. 
Dasselbe hat im Knichtehorizont 2 Klftr. Mächtigkeit und 80 Klftr. 
Streichenslänge, hat nicht blaue, sondern braune und glasköpfige 
Erze, welche elwas quarzig sind. Dieselbe Natur behält es am 
Andreaskreuz und Fleischerstolleu bei. Am Friedenhau enthält es 
quarziges, sehr dichtes und festes Braunerz, und am Wilhelm­
stollen ist es schon weiss, was in die Tiefe des Hültenberger­
Erhstollens stets zunimmt. Auch wird hier die Beimengung von 
Schwefelkies und Calcedon immer lästiger, und thut dem Lager 
grossen Eintrag. Die Mächtigkeit und Streichenslänge des ganzen 
Lagers nimmt von oben herab constant zu, so dass die Streichens­
länge im Hüttenberger-Erbstollen die grösste des Erzberges wird, 
nämlich 440 Klftr.; so wie auch die Mächtigkeit von 50 Klftr. 
ihres Gleichen nicht hat. Im Anschlusse folgt das Bild dieses 
reichen Lagers, an dem alle 4 Gewerkschaften des Erzberges 

Antbeil haben. Dieses Lager gibt auch ein hübsches Bild Uber 
du Aul'Mren der Lager1*'8n am B1U&enHrgerer1berr. Ba 
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verliert sich nämlich nach 21 h in 5 einzelnen Trümmern auf ähn­
liche Art, wie auf dl·r Lölligerseile (9 h) der körnige Kalk sieb 
durch Zertrümmerung im Glimmerschiefer verliert. 

Im Hangenden dieses grossen Lagers ist noch das k 1 eine 
B ä r n bau 1 a g er. Es gehört nur dem vordem Erzberg an, und 
besteht aus 2 kleinen aber hübschen Streichen, wovon eines 3 
Klftr. und das andere 2 Klflr. Mächtigkeit hat. Die grösste Strei­
chenslänge ist 35 Klftr. - Die Erze des Liegendlagers sind halb­
verwitterte Spatheisensteine; die des Hangendlagers aber hübsche 
braune Glasköpfe. Hier kommen schöne Kalkspäthe auf Glaskopf vor, 
welche die Kristallisation des Rhomboeders in schöner Combination 
zeigen, nämlich: - 2 R - 1/ 1 R, R. R 3. Die Form des Lagers 
ist obige. 

Dieses Lager bildet das letzte und Hangendste des Erzberg­
Hauptkalklagers. 

Ausser diesem existirt noch im 4. oder Riegerkalklager ein 
Eisenerzlager, welches von Comp. Rauscher am Ignazigrübl 
abgebaut wird. Seine Ausdehnung ist eine beschränkte. Ihm ent­
spricht auf der Löllingerseite das Eisensteinausbeissen am Mitt­
neracker, da wo Treibach seine Lehensaufschlagspuncte hat. 

Ebenso enthält das Bayrofen-Sauofenkalklager als Gegentrumm 
des Erzberghauptkalklagel's das Eisensteinausbeissen am Garler­
peintl, von welchem oben die Rede war. Dieses ist aber auch 
weiter gar nicht ausgerichtet. 

Somit versuchte ich dem geneigten Leser ein Bild unserer 
Erzlagerstätten vor Augen zu führen, wie es mir mein zehnjähriges 
Beobachten und Markscheiden geschaffen hat. Bevor ich aber 
diesen Abschnitt schliesse, muss ich Einiges über die Begrenzung 
unserer LagerstäUen erwähnen. 

Das Liegende, so wie das Hangende ist stets körniger Kalk. 
Es bildet nur ein kleines Lager auf der Haselfahrt eine locale 
Ausnahme, da hier Glimmerschiefer das Nebengestein ist. Am 
Liegenden findet man überall ein deutliches, scharf sonderndes 
Salband, das gewöhnlich aus sehr glimmerreichem, gelbem, auf­
gelöstem Kalke mit Eisenocher und nicht selten vielem Schwefel­
kiese besteht. Es ist stets feucht, und daher blähend und druck­
baft. Unmittelbar darauf folgt meist fester Kalk. Die Liegendlinie 
ist in den seltens,en Fällen eine gerade,. sondern immer eint weil• 



förmige mit tiefen Buchten. Bisweilen z. B. im Grossattichlager 
nach 9h geht diese Einbuchtung so weit, dass ganze Steinkeile 
inselartig eingeschlossen werden, wie es die Form des Lagers in 
obiger Fig. zeigt. 

Die Hangendbegrenzung folgt ebensowenig einer Geraden, ist 
aber meist nur einfach gebogen, und nur selten in der Art sinuirt, 
wie der Löllingcr-Abendschlag. Oefters kehrt sich das Hangende 
nach dem Verßächen um und wird wirlersinisch, wie diess beim 
Löllinger-Xaveri- und Abenrlschlaglager der Fall ist. Hieraus 
resultiren dann die grossen füzmächtigkeilen. 

Der Kalk ist am Harigenden meist in der Nähe der Lager­
stätte gelb, stark verwillert und ocherig, was meist länger anhält, 
als am Liegenden. Bisweilen bilden wechsellagernde Ocherlagen 
Uebergänge in den Hangendkalk z. B. Xaveri. Bisweilen z. B. im 
Grossallichlager nach 9h (Pauluslager, dann im Ackerbauhangend­
lager), zeigt das Hangendkalkblatt, Höhlenl'äume, Pfeiffen und Röh­
ren, die schief niedersetzen, und meist leer, bisweilen aber mit 
Sand oder Ocher angefüllt sind. Sie haben sehr variable Durch­
messer von 6 Zoll bis 2 und 3 Klftr.; während die Längen 10 Kinr. 
und mehr betragen, da sie selten der Geraden folgen. 

Was das Aufhören der Lagerstätten nach dem Strei­
chen und Verßächen betrifft, so geschieht diess 1. durch Zer­
tr ü mm er u ng, 2. durch succesi ven U ebergang in den 
Kalk, d. i. Verrohwandung. 

Für 1. liefert das grosse Glücklager am Hültenberger-Erb­
stollen ein schönes Beispiel. Da ziehen nach 21 h die unverwitterlen 
Spatheisensteine allmählig bis in die dünnsten Schnürln in den kör­
nigen Kalk hinein, und gewähren das Bild von einzelnen kleinen 
Gängen, welche in ihrer Mitte häufige Spatheisensleinkrystallisation 
zeigen. 

Den Punkt 2 anlangend ist es eine Regel, dass die Lager­
stätte, - wenn sie anfängt, in ihren Klönen und Drusen stark 
Arragon zu führen, und braune Rohwandstreifen, oder aber blau 
geschnürlte grobkrystallinische Kalksteinfragmente zu führen, -
dem Auskeilen nahe steht. Beispiele hievon liefert das Abend­
schlaglager nach 21 h im Erbstollenhorizonle, das Ackerbauhangend­
Jager eben dieses Horizontes, das Sehachtlager am Geo1·gstollen, 
411 Abend1ohlaglager im Martinihorizonte. 
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Die Form der Lagerstätten ist meist die Janggestreckte 
unförmliche Linse, die nach Art der Lentikulargänge den krystallini­
schen Kalk durchziehen. Denn alle liegen im krystallinischen Kalke. 
Nur auf einem Horizonte, nämlic_h auf der Hasel liegt ·ein Lager 
(im tieferen Horizonte das Sechstierlager) widersinnisch im Glimmer­
schiefer. Dieser Glimm1~rschiefer durchzieht den ganzen Erzberg in 
der Nähe des Abendschlaglagers, und ist an der Kuppe des Erz­
berges am mächtigsten, während er sich im Erbstollenhorizonte 
völlig verliert. Er ist milde und jedenfalls als jüngster metamor­
fischer Glimmerschiefer zu betrachten. Jhm entsprechend finden 
wir denselben GlimmerschieferkP,il auch im Bayrofnerkalklager als 
Gegentrumm. (Siehe das Profil). 

Die Erze, welche die Lagerstätten ausl'üllen, sind S pa th­
e i senste in e und deren zahlreiche :Meta- und Pseudomorfosen, 
nämlich: brauner Glaskopf, dichtes Braunerz, Sammtblende, 
alle mit gelbbraunem Striche, dann Blauerz mit rothbraunem Striche. 

Im Allgemeinen ist es Regel, dass in den untersten Horizonten 
Weis s erze (unverwitterte Spatheisensteine ), in den Mittelhorizonten 
Braunerze und Glasköpfe, und in den höchsten Horizonten Blau­
erze vorkommen. Und die Zonne für die ersteren liegt am HüUen­
berger-Erbstollen; für die zweiten am Löllinger-fübstollen, und für 
die letzten am Holler-Fleischerstollenhorizonte. 

Bei der Metamorfose der Spatheisensteine scheinen die be­
gleitenden Schwefelkiese und der Quarz eine bedeutende Rolle zu 
spielen. 

Es ist Beobachtungsthatsache, dass der Schwerspath desto 
reichlicher vorkömmt, je höher die Horizonte, und je blauer die 
Erze sind. Dieser Schwerspath wird in Braunerzen und Glas­
köpfen seltener, und ist im Weisserze, also in den tiefsten Hori­
zonten nur ausnahmsweise vorhanden. Dafür aber fängt hier 
Sc h w e f e l k i e s und Quarz an, eine bedeutende Rolle zu spielen. 

Daraus möchte ich mit grosser Wahrscheinlichkeit folgern, 
dass in der Verwitterung einerseits die Schwefelkiese ihre 
Schwefelsäure zur Bildung von shwefelsaurem Barit, Schwerspath, 
und anderseits die Quarze ICieselsäure an die Braunerze ab­
geben, und so die Bildungen von Glasköpfen veranlassen ; 
ob sie Kieselsäure auch an Erden und Alkalien abgeben, um 
die glimmerigen Braunerze zu bilden, ist solange ungewiss, als 
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nicht bewiesen wirJ, dass Glimmer auf nassem Wege entstehen 
könne •. Zu dieser letzten Behauptung führt mich die Wahrneh­
mung, dass nur einige Lager glimmerige Erze enthalten; sowie 
nicht alle, sondern nur die quarzigeren Lager vorherrschend Glas­
köpfe haben. 

Die Sam m tb 1 ende ist mehr eine mineralogische Seltenheit, 
und bildet meist Ueberzüge oder Unterlagen von krystallisirtem 
Quarze am Knichte- und Antonireviere. 

Bei Blauerzen geht oft die Austrocknung so weit, dass 
sieb Stengel erz bildet, welches nach der nebenstehenden Figur 

meist die Form einer Federfähne hat, und am 
Löllinger-Xaverilager vorkömmt. Dieses hat fast 
rothen Strich, und sieht einem gut gerösteten 
Erze ähnlich. Die Blauerze haben je nach den 
verschiedenen Lagerstätten entweder schwärzliches 
Aussehen, z. B. am Fleischerstollen und Holler 
(Attich), oder aber einen Stich ins RöLhliche, z. B. 
das Abendschlaglager, am Martini und Antoni. 
Stets aber sind sie noch Eisenoxidhydrat, und 
nicht Eisenoxid ( d. h. Rotheisenstein) denn sie 

Btengel,erz. irritiren die Magnetnadel gar nicht, und die che-
mische Analyse beweiset dies. Es· ist demnach 

von Rotheisenstein-Vorkommen auf dem Hültenbergererzberge nicht 
die Rede. Merkwürdig und einzig in seiner Art unter den be­
kannten Eisenerzhtgerstätlen der Erde ist der ausserordenlliche 
Mangangehalt unserer Eisensteine. Im rohen Spatheisensteine 
ist natürlich derselbe durch das Auge nicht wahrzunehmen; aber 
scho.n in der ersten Verwitterung sehen wir auf den Krystallßäcben 
des Spalheisensteines ein Violctlschimmern hervortreten, welches 
der Beginn für Wadausschcidung ist. In späteren Verwitterungs­
stadien zu Braun- und Blauerz überzieht der Wad sowohl, wie 
Pyrolusit, nicht nur die Krystallßächen der Spatheisensteine im 
ausgebildeten Zustande, sondern durchzieht auch die feinsten Klöße 
der derben Erze lammellenartig, und bildet so jenen silbergrauen 
Ueberzug, welchen die Bergleute Schimmel der Erze nennen. . 

Ebenso überkleidet Wa dgr a fit die Glaskopfdrusen im Innern, 
indem er entweder sammtschwarz, oder chocoladebraun oder aber 
lilberweiss io glai&er, stalactiliscber oder ästiger, und dendritischer 
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oder endlich spinnenwebenartiger Form die Drusen unserer Glas­
köpfe auskleidet. Einzig in seiner .Art sind die Exemplare, welche 
hiervon unser Schacht- und Ackerbaulager liefert. Es kommen 
in eben diesem, so wie im Grossattichlagcr auch in den Erzklüften 
traubige L e p t o n e m erz e und P y r o 1 u s it in Krystallen aur 
Spatheisensteinindividuen vor. 

Dieser reichliche Manganhalt vel"lieh unserem allfm Eisenberge 
schon in grauester Vorzeit den bekannten Ruhm, dass er die besten 
Stahlerze liefere. Dieser Ruhm gewinnt in neuester Zeit die grösste 
Bedeutung, seit Bessemer zeigte, dass man anstatt der rohen 
kärntnerischen Stahlfrischerei - Stahl ohne Brennstoff zu erzeugen 
im Stande sei! 

Da nun die vorherrschenden Bestandtheile unserer Lager­
stätten erwähnt sind, erübrigert nur noch, einige mineralogische 
Vorkommnisse und Seltenheiten aufzuführen. 

Diese siiJd: rhomboedrischer und prismatischer K a 1 k s p a th 
in verschiedenen Combinationen und Achsenlängen, als reine Rhom­
boeder, Skalenoeder, als rhomboedrische Eisenblüthe, als Arragonit, 
als prismatische Eisenblüthe; und als Braunspath. 

Quarz als Bergkrystall, Rauchtopas, Fettquaucythrin, und 
als Calcedon, blau und weiss, auch wohl gemischt katzenaugen­
artig, pseudomorf nach Spatheisenstein, Kalk und Quarz; dann als 
F ed erc alced on *), was eine Löllingerrarität ist. Derselbe enthält 
die feinsten Quarzstalactiten auf Braun- oder Blauerz. Dieselben sind 
entweder nach einer Richtung gekehrt, oder aber siu bildl'n eine11 
Wirbel nach allen Richtungen hin. Sie finden sich einzig und 
allein in den alten Erzpfeilern des Xaverilagers und seiner Strei­
chungsfortsetzung nach 21h dort, wo sie klüftig oder zerdrückt sind. 
Seine interessante Form verdankt er dem Zuge des Grubenwetters, 
welches in seinem bekannten täglichen und jährlichen Wechsel die 
kieselsäuregesältigten Wassertropfen bald auf die eine bald auf die 
andere Seite führt; und so im Laufe der Zeit Fäden aus Quarz hildet, 
welche verschiedene Richtung zeigen. Die Dicke der Fäden varifrt 
von 1 Linie bis zu dem feinsten Menschenhaare. Sie sind aber 
stets voll, nie hohl. Bisweilen sind sie mit Wad überkleidet, welcher 
sich leicht losschält. 

---·-----
*) · Aa11gezeichnete Exemplare hiervon beflnaen ~ieh in der hiedegen Sammlung'. 
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Andere Mineralien sind: 
Der Sc h w e f e 1 k i e s, hauptsächlich im Kalke und Weisserz; 

er erscheint immer in regelmässigen Hexaedern und Pentagonal­
dodecaedern (Piritoiden) oder als Strahlkies in Linsen am Liegen­
den der Lagerstätten in Ocher eingehüllt. Zerschlagen zeigt er 
radialsphärische Textur, und ist sehr verwitterbar. 

Stets mit einander kommen vor: Löllingit, Skorod it 
Simplesit, Würfelerz, Wismuth, Chloantit *), und als 
ausserordentliche Seltenheit auch Fa h 1 erz mit Malachit. Letzterer 
erscheint bisweilen in den höchsten Erzberghorizonlen in den Thei­
lungsOächen des Schwerspathes als Anflug. Dass Löllingit mit seinen 
Begleitern am Liegenden putzenförmig in Ocher eingehüllt vorkömmt, 
wurde beim Liegendleger in den Wölfen angeführt. 

Nachdem somit die Eisenerzlagerstätten beendet sind, er­
ilbrigt noch, Einiges über den kr y s ta II in i sehen Ka 1 k zu 
erwähnen. 

Derselbe ist stets krystallinisch, und im unverwitterten Zu­
stande meist rein weiss, oder aber blau, oder gebändert, und zwar 
den Schichtungsflächcn paralell gebändert. Beim Formalisiren theill 
er sich am leichtesten nach der Richtung dieser Bänder. Er ist 
durchgehends schön geschichtet, dünnblätterig, manchmal gebogen 
oder gefältelt und kurzklüfiig mit rein rhomboedrischer Absonde­
rung. In höheren Erzbergsregionen, und beim T11gausstreichen auch 
in tieferen Horizonten nimmt er eine ochergelbe Färbung an, und 
zeigt bisweilen ein Zerfallen seiner Bestandtheile in Kalk, Sand oder 
Staub. Diese Erscheinung ist durch die beigemengten Bestandtheile 
bedingt. Diese sind: Quarz, Glimmer und vorherrschend Schwefel­
kies in kleinen Pentagonaldodekaedern (PiritoiJen). Durch die 
Athmosfärilien begünstigt zerlegt sich der Schwefelkies, Gyps und 
Eisenocher bildend, ersterer wird aufgelöst fortgeführt, letzterer 
gibt als Eisenocher dem Gesteine eine gelbe und _bräunliche Farbe. 
Der Glimmer und Quarz nimmt bisweilen S•• überhand, duss t•r 
gneiss- und glimmerschieferähnlich wird; z. B. am Hangendt•n des 
Knichtelagers im Martinihorizonte. Im Blasiusfirstenbau wurden 
Taft-In von Glimmer im Kalke gefunden, welche nach der TheilOäche 
4 Zoll Durchmesser, nach der Dicke aber 1 Zoll massen. Der Glimmer 

*) Von Prof. R. v. Zepharovicb als solcher bestimmt, sowie Simplesit und 
Würfelerz von J, L. Canaval 11äher untersucht und bestimmt wurde, 



ist grünlich weis. Von Piritoiden wurden in eben diesem Unter­
baustollen Individuen von 5 Linien Durchmesser gefunden. 

Wegen seiner Verwitterbarkeit und Kurzklüftigkeit ist er ein 
schlechter Mauerstein. Höhlenräume, von Faustgrösse bis zu meh-­
reren Klaßern, sind dem Lagerkalke eigenthümlich. Sie haben hier 
den Lokalnamen „Krake". - Dieselben sind bisweilen an den 
Wänden mit Eisenblüthen überkleidet, z.B. am Martini im Liegen~ 
den des Abendschlaglagers; dann am Friedenbau im Sechstierlager. 
In ersterem Reviere wurde von mir die erste rhomboedrische 
Eisenblüthe gefunden, während in letztl'rer Lokalität nur prisma­
tische Eisenblüthen vorkamen. Bisweilen sind sie mit Sand g~fullt, 

bisweilen sind sie ganz leer, und führen Wetter, z, B. im Paulscr­
reviere. 

Unsere Kalke zeigen sich vermöge ihrer Ausdehnung und· 
Lagerform als die ersten Niederschläge in den Mulden und Becken 
des kalkreichen Urmeeres. 'fheils durch zerstörende Einwirkung. 
der Gewässer auf die primitiv erstarrte Schieferkruste, theils aber 
durch Fältlung der n,•ch weichen Rinde wurden diese Kalknieder-. 
schläge wieder von Glimmerschiefern überlagert, oder aber in kry­
stallinische Schiefer eingeschlossen. Das Alter der Kalke fällt 
somit in die Periode gleich nach den primitiv erstarrten Schiefern, 
und in die Periode der metamorfischen Schiefer selbst. Ein Blick 
auf das Klippitz-GuUaringer-Profil zeigt dieses in der Wechsel­
lagerung der Kalke mit den Schiefern. 

Betrachtet man dieses Profil überhaupt näher, so gelangt man 
zu einer Reihe geologischer Wahrnehmungen, die im Folgenden 
zusammengestellt sind : 

1. Alle Schichten sind von einer Mittellinie aus gehoben, 
welche dem Streichen der Schichten paralell in dem Gneisse nächst 
dem Verweshäusl an der Stelzingerstrasse bt•ginnt und nordwestlich 
über den Gerdlkogel zieht. Betrachtet man den Gneiss dieser Mit­
tellinie näher, so hat er abgesehen von seiner schönen dickblätte­
rigen Schichtung, und flaserigen Textur, etwas Granilähnliches. 
Es kommen in ihm schöne Feldspathindi\·iduen, und Glimmer über­
wit•gend vor. Geologisch formirt er beim Verweshäusl dne Kuppe · 
derun Schichten an der Strasse in S einrall1•n, während sie im 
Streichen obiger Linie einerseits nach 15h und anderseits nach 
3h verßächen. 



·2. Eine plutonische Kraft hob die: Schichten in einet ·Zeit, 
wo sie vollkommt'n erstarrt und erhartet waren, weil sie gebor~ 
sten sind: Diess gibt einen Fingerzug dass diese Hebung in die 
Zeit cJer Granite oder Grünsteine fällt. 

3. In Folge dessen bilden die Schichten einen r1es1gen 
Luf'tsettel, und das Bayerofen-Seuorenrcvicr ist das widersinnische 
Trumm unseres Erzberg·es; so wie das Stelzingerkalklagersystem 
das widersinnische Gegentrum des Rieger-, Pachsner- und Gradofen­
kalklagP.r-Complexes ist. 

4. Ergibt sich, dass die der Hebungslinie näheren Schichten 
weniger steil aufgerichtet sind, als die davon entfernteren, insbe­
sondere die im Osten gegen die Centralkelte der Saualpe. 

Am Schlusse der Abhandlung will ich versuchen aus den 
gezeichneten Formen unserer Erzlagerstätten Kriterien zu abstra­
hiren, welche die Art der Entstehung beleuchten sollen. Es 
frägt sich nämlich: „Sind sie gleichzeitig mit dem Nebengesteine 
entstanden; oder sind sie nachträglich durch Ausfüllung vorhandener 
Spalten entstanden?" 

Die Gestalt unserer Lagerstätten ist die von unförmlichen, 
langgestreckten Linsen, welche im Kolke liegen. Nach dem Strei­
chen und Verßächen verrohwanden sie sich allmä!ig und keilen sich 
entweder einfach aus, oder zertrümmern sich. 

Ebenso liegen die diese Linsen einschliessenden Kalke im 
Urschiefer und gehen am Rande durch Mehraufnahme von Glim­
mer entweder durch Auskeilung oder Zertrümmerung in den Glim­
merschiefer über. 

Diess gibt nun. einen Fingerzeig über die Entstehung. So 
wie sich die Kalke durch Niederschläge von kohlensaurem 
Kalk, aus dem Urmeere in den Glimmnschieferbecken bildeten, 
so entstanden in lokalen Kalkmulden aus Eisenquellen Präcipi­
tationen von Eisenerde in Form von kohlensaure:11 Eisenoxidul. 
Diese Ablagerung mag einerseits unmittelbar, - und theilweise 
durch Sauerstoffentziehung und Pmwandlung vorhandenen Kalk­
steines geschehen sein. *) Diese lokalen Beckenanfüllungen mit 
kohlc-nsaurem Eisenoxidul wurden d1mn wieder von Kalknieder­
schlägen bedeckt, his sich allmählig das eingangs aufgeführte 

•) Dr. G. Tsehermak geistreicher Vortrag über Entstehung der Eisenerze 
in Wien, 4. Jänner 1864. 
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Sistem von Kalk- und Eisensteinlagern in uranfänglich horizontaler Lage 
gebildet hatte. An den l\fuldenrändern fanden theihveise abwech­
selnde Niederschläge von kohlensaurem Eisenoxidul und kohlensaurem 
Kalk statt, in übergreifender Lagerung. An anderen und an diesen 
Stellen mengte sich gegen den Rand hin die Eisen- und Kalk­
Solution dergestalt, dass die rohwändigen Erze entstanden. 
Legt man das Löllinger-Abendscblaglager aus dem Kreuzrisse um 
53 Klftr. in die Horizontale, so hat man ein Beispiel für diese 
Form. In der Zeit wurden die Urschiefer sammt eingeschlossenem 
KHlke und Spatheisensteine gehoben, einerseits berstend, anderseits 
unter dem Gegendrucke dllr über ihnen higernden Massen sich 
steil aufrichtend, und erscheinen nun rm~hr in ihrem Verßächen, 
welches denen des Nebengesteins pa1·alell ist. 

Sowie das Innere einer Mulde oder eines Beckens nicht 
mathematische Begrenzungsflächen zeigt, so haben sich auch bei 
unseren Lagerstätten Buchten, Hackl'n, abziehende Trümmer ge­
bildet. Von einer eigentlichen Verwerfung, wie sie bei Gängen 
in Rauris, Bleiberg u. s. w. vorkommen, wurde seit 10 Jahren 
von mir am Hütlenbergererzberge keine wahrgenommen. Risse, 
Sprünge und Absitzungen in der Erzmasse sind lokale Resultate 
von Verhauen und Verbrüchen unseres altersher vielfach durch­
wühlten Eisenberges. Dieses h .. he Alter wird bewiesen durch 
vollkommen in Lignit verwandeltes Grubenholz, welches vor eini­
gen Jahren in alten Ve1·hauen der Grossallich gefunden wurde; 
ebenso durch thönerne Römerformen, welche 7 Fuss unter der 
Dammerde unter einem Lehmlager am hiesigen Erzberge··mit Eisen­
schlacken gefunden wurden. Am mächtigsten mussten die Eisen­
quellen in der Präcipitationsperiode des ersten, liegenden oder 
Hauptkalklagers unseres Berges sein. Von da an nach oben nahmen 
die lokalconcentrirten reichen Eisenerdeniederschläge ab, während 
Kalkniederschläge in längergestreckten Meeresstrichen eher mehr 
wurden. Dabei· sehen wir in den oberen Kalkschichten unserer 
Gegend nur mehr das Ignazigrüblerlager, die Zossner-Weitscha­
cher- und Olsaerlager, welche letzteren nur zwei Lager und diese 
mit wenigel' Mächtigkeit, weniger Eisenhalt und mehr Verunreini­
gung führen. Aber bis bin zu den ersten Schlammsedimentationen 
unserer Thonschiefcr zeigt die häufig vorkommende Rohwand un­
serer Kalke noch bedeutenden Eisenhalt der Gewässer jener Zeit. 



Dem Angeführten zufolge sind unsere Erzlagerstätten wahre 
Luge r, welche in den obf!ren Erzbergregionen durch anogene 
Metamorfose *) in Braunerz verwandelt wurden und noch werden; 
deren unterster Theil aber . noch in der ersten Form des Spath­
eisensteines oder Weisserzes erhalten ist. 

Die Hebung der Schichten des Lagersistems venirsachten 
. die empordringenden Massengesteine unserer Gegend, als: der 
Granit, Turmalinfels, Hernblendefels, Grünstein und Eklogit. Die 
Hauptmassen dieser plutonischen Gestellen liegen muthmasslich in 
der Tiefe unserer Gebirge verborgen, und bloss da, wo Klöne es 
erlaubten, drangen mächtige Aoste zu uns herauf, will sie oben 
beschrieben sind. 

Indem Referent seine Zeilen schliesst, wünscht er dem Fach­
manne durch Zeichnung und ßpschreibung eines kleinen Stückes 
unseres Reiches in der Tiefe, ein Vergnügen bereitet zu haben. 
Hat er diess nicht erreicht, so möge man den guten Willen lllr 
die 'fhat nehmen 1 

•) R. v. Haidinger. 

(Aus dem Jahrbuch d. nat. hi1t. Museums VII. Seite 168.) 
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Da..s Erzlagersistem,, des üUenberger Erzberges/ alif das JViueaa des _Löllinger-Erbstollens redueirV. 
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